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Nelly Kolb

Was es da täglich an Schlim-
mem und Bedenklichem zu
sehen, hören und lesen gibt.
Viele, vor allem ältere Semester,
schütteln darob den Kopf und
verstehen das alles nicht mehr.
Einige Beispiele: Da ersticht
eine Frau in der Schweiz aus
Eifersucht und Rache ihre zwei
kleinen Töchter. Ennet der
Grenze bringen Kinder und
Jugendliche Gleichaltrige um
oder quälen sie zu Tode – und
prahlen damit auch noch auf
Social Media.

Ein Mann sucht ein Vergewalti-
gungsopfer, findet eine Frau
mit Baby. Er sticht x-mal auf
dieWehrlose ein. Nur weil sie
sich tot stellt, überlebt sie. Ihr
Baby hat der Täter einfach ins
Gebüsch geworfen – es über-
lebt. Es bleibt die traurige
Feststellung, dass viele Men-
schen verrohen, sich radikali-
sieren, gewaltbereit sind.

Etwas anderes: Die katholi-
schen und evangelischen
Kirchen beklagen grosse Mit-
gliederverluste und wundern
sich. Das bringt das ganze
System in die Bredouille. Es ist
unbestritten, dass Kirchen im
sozialen, zwischenmenschli-
chen Bereich viel Gutes leisten
und Gläubigen Halt geben. Aber
mit all den Missbrauchsfällen
und internen Querelen drohen
sie ihre Glaubwürdigkeit zu
verlieren. Man beginnt vieles zu
hinterfragen.

Noch etwas: Viele wollen bei
gleichem oder gar höherem
Lohn weniger arbeiten. Das
mag gut und recht sein, kann
aber nicht aufgehen. DieWirt-
schaft müsste die Preise, der
Staat die Steuern erhöhen. Das
träfe wieder alle Konsumenten
und Steuerzahler. Die ge-
wünschte zusätzliche Freizeit
würde ungewollt sehr teuer.

Es gibt also in vielen Bereichen
Handlungs- und Reformbedarf.
Das ist wegen unterschiedlicher
Interessen und Ansichten aber
sehr komplex und kompliziert
und wird deshalb nur ungern
effektiv angepackt. Es bräuchte
einen Stopp und Neustart.

Mit meinen damals vorschul-
pflichtigen Töchtern haben wir
oft fabuliert und aufgelistet,
was sich wie ändern müsste.
Dann, so ihr Vorschlag, müsste
man dieWelt kurz anhalten
und neu beginnen. Abgesehen
davon, dass das unrealistisch
ist und es auch die künstliche
Intelligenz nicht kann, käme es
wohl auch nicht besser oder
hielte nicht lange an.

Was bleibt? Freuen und genies-
sen wir die Schönheiten des
Frühlings und sind zufrieden
mit dem,was wir sind und
haben.

Manmüsste die
Welt kurz anhalten
und neu beginnen

Kopfsalat

«Mit demThunerverlässt ein ei-
genwilliger Mann, der sich nie
scheute, Politik gemäss seinem
persönlichen Massstab einer bi-
blischen Ethik zu betreiben, die
politische Bühne in Bern.» Die-
se Zeilen schrieb das «Thuner
Tagblatt» imApril 1997, alsWer-
ner Scherrer aus dem National-
rat zurücktrat. Nicht nur auf der
Politbühne hatte Scherrer über
Jahre Spuren hinterlassen.

GeborenwurdeWerner Scher-
rer 1930 in Kirchberg imToggen-
burg. Er machte eine Lehre als
Bäcker-Konditor und entwickel-
te später als Instruktor der Ar-
mee mobile Bäckereien für die
Versorgungstruppen. 1955 hei-

ratete er JdaAmmann und über-
nahm mit ihr die Leitung des
Parkhotels Gunten. Sie führten
den Betrieb in einer christlichen
Ausrichtung über 20 Jahre lang.

DasWagnismit der Partei
«Ende 1971 entstanden überAn-
liegen zumSchutz derGlaubens-
undGewissensfreiheit erste Kon-
takte zur Politik», hielt Scherrer
in der autobiografischen Schrift
«Nie allein» fest. 1975war erMit-
gründer der Eidgenössisch-De-
mokratischen Union (EDU) – er
nannte die Parteigründung sel-
ber später «ein grossesWagnis».

1978 wurde Werner Scherrer
in den Grossen Rat gewählt. Als

er 1986 (vergeblich) für den Re-
gierungsrat kandidierte, schrieb
das «Thuner Tagblatt»: «Im
Grossen Rat setzte sich Werner
Scherrer im Sinne einer ‹christ-
lichen Umkehr› gegen die ‹Zer-
rüttung von Moral und Sittlich-
keit›, gegen die ‹Schuldenwirt-
schaft› und ‹zum Schutz von
Jugend und Familie›» ein. 1991
folgte dieWahl in den National-
rat.

Tod imAlter von 94 Jahren
Neben der Politik engagierte
sich Scherrer etwa als Präsident
des Hilfswerks Hiob Internati-
onal oder bei der Vereinigung
Pro Israel. Seine Frau Jda starb

2006. Nach fast drei Jahren
«Trauerzeit», wie er es in «Nie
allein» nannte, heiratete er noch
einmal – mit Julia Beer zog er
von Thun nach Münsingen und
später in ein Alters- und Pflege-

heim in Rubigen. Kurz vor sei-
nem 94. Geburtstag ist Werner
Scherrer an einem plötzlichen
Herzstillstand verstorben – im
Beisein seiner Frau und «im
Kreis von liebenMenschen»,wie
seine Familie schreibt. Eine
grosse Trauergemeinde nahm
in der Kirche Münsingen Ab-
schied.

In einemKommentar zuWer-
ner Scherrers Rücktritt aus dem
Nationalrat schrieb das «Thuner
Tagblatt» 1997, der EDU-Mit-
gründer habe «immer gradlinig
politisiert» und sei «für seine
Ideale eingestanden».

Michael Gurtner

Er warMitgründer der EDU
Ein polarisierender Politiker Der einstige Thuner Nationalrat Werner Scherrer ist gestorben.

Werner Scherrer, ehemaliger
Thuner Nationalrat. Foto: PD

Christina Burghagen

Die Komponisten Paul Ben-Haim
und Robert Kahn müssen aus
Nazi-Deutschland nach England
und Palästina flüchten, um ihr
Leben zu retten. Felix Mendels-
sohn steht seiner Schwester Fan-
ny zur Seite, die als Künstlerin zu
kämpfen hat. Die ganze Familie
Mendelssohn lässt sich taufen,
um dem «salonfähigen»Antise-
mitismus im 19. Jahrhundert ent-
gegenzuwirken.

1944werden die Schriftstelle-
rin Ilse Weber und ihr Sohn in
den Gaskammern in Auschwitz
ermordet. Viele Texte von ihr
sind vertont worden. Sie findet
Gehör am Gaia-Festival wie an-
dere Werke hochbegabter Men-
schen, die sich ihr Schicksal nicht
ausgesucht haben.

Der Traum von Freiheit
Verfolgung, Entwurzelung, Ab-
schiedundNeuanfangbildenden
Fokus der 15. Ausgabe des Pro-
grammsunterdemTitel «Mensch
– Über mutige Freiheit und frei-
enMut» und bringen 43Musike-
rinnenundMusikeraus zwölfNa-
tionen auf die Bühne. «Nahezu
alle Musizierenden haben eine
Migrationsgeschichte, einige ha-
ben ein Zuhause in der Schweiz
gefunden»,erzählt Festival-Grün-
derin Gwendolyn Masin.

EinMensch seimehr als seine
Kultur, seine Hautfarbe und sein
Geschlecht. Doch derTraumvon
Freiheit, einem besseren Leben
oder reiner Überlebenswille las-
se Menschen die Koffer packen.

Angesichts der angstmachen-
den Weltlage möchte das dies-
jährige Gaia-Festival nicht weg-
schauen, sondern sich über die
Musik mit Krieg und Ausgren-
zung konfrontieren und darüber
sprechen.

In Bewegung
«Kunst ist da, umMenschen auf-
zurütteln», erklärt Masin als
künstlerische Leiterin: «Vielleicht
denken manche, diese Themen
seien unsexy,undman solle doch
gerade jetzt Musik ohne politi-
schen Bezug zumAblenkenwäh-
len. Wir konfrontieren aber be-
wusst, denn das Festival steht
auch für Zivilcourage!»

Alle sieben Konzerte besitzen
Titel, die jeweils in einem Zu-
sammenhang mit Bewegung
stehen: «The Journey», «Grenz-
gänger», «Die Reisenden», «Die
Leidenschaft läuft mit», «Von A
nach B», «Das Lied hinter Mau-
ern» und «Exil und Versöh-
nung».

In ihrem aussergewöhnlichen
Projekt «The Journey» widmen
sich Violinistin Gwendolyn Ma-
sin und Schriftsteller Lukas Bär-
fuss den Menschen in Osteuro-
pa – in einer Doppelaufführung
am 27. und 28. April im stim-
mungsvollen Raum des Klöster-
li Oberhofenmit Konzert, Lesung
und Musiktheater.

Am 2. Mai kommt der inter-
national gefeierte südafrikani-
sche Bratschist Gareth Lubbe in
die Stadtkirche Thun. Beim
Abend zu den «Reisenden»
sprengt er mit seinen «Miniatu-
res» in einer Uraufführung für

Bratsche undObertongesang gar
stimmliche Grenzen.

Im Tode vereint
Die Serenade des tschechisch-
US-amerikanischen Komponis-
ten Bohuslav Martinu (1890–
1959) für Oboe, Klarinette, vier
Violinen und Cello erklingt im
Konzert «Grenzgänger». Bis 1940
lebte ermit seiner Frau Charlot-
te Léonie Victorine Quennehen
(1894–1978) in Paris. Die beiden
weilten zwischendurch gerne bei
Martinus Mäzen Paul Sacher,
demDirigenten und einst reichs-
ten Mann der Schweiz.

Als seineMusik in derHeimat
von denNationalsozialisten ver-
boten wurde und sich der Ein-
marsch der deutschen Truppen
in Paris abzeichnete, floh das
Paar, lebte einige Monate in
Frankreich und Portugal und
wanderte schliesslich in die USA
aus.

Seine letzten Lebensjahre ver-
brachte Martinu ab 1956 in der
Schweiz. Hier lebte er bei Paul
Sacher in Pratteln auf demFami-
liensitz Schönenberg. Dank ei-
ner Ausnahmebewilligung wur-
de er dort bestattet, nachdem er
1959 in Liestal gestorben war.

Seine Frau Charlotte wollte
neben ihmbestattetwerden,was
ihr aber damals imBaselbiet ver-
wehrt wurde. Sie legte deshalb
fest, dass Martinus sterbliche
Überreste nach seinemGeburts-
ort Policka überführt werden
sollten. Dies geschah dann nach
ihrem Tod im Jahr 1978, sodass
die beiden im heutigen Tsche-
chien nebeneinander ihre letzte
Ruhe gefunden haben.

15. Gaia-Musikfestival Oberhofen,
26. April bis 5. Mai, «Mensch –
Über mutige Freiheit und freien
Mut», Infos und Tickets:
www.gaia-festival.com

«Das Festival steht auch
für Zivilcourage»
Klassik-Festival Das Gaia-Musikfestival Oberhofen setzt sich für Menschen, Mut und Freiheit ein.
Eine musikalischeWeltreise voller Schicksale steht an.

Gwendolyn Masin und Lukas Bärfuss spannen zusammen. Mit einer Doppelaufführung von «The Journey», einem wortreichen Musikprojekt,
beginnt das Gaia-Musikfestival Oberhofen am 27. und 28. April. Foto: PD/Florian Spring

«Kunst ist da,
umMenschen
aufzurütteln.»
Gwendolyn Masin
Gründerin des Gaia-Festivals
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